
RE: When all  seemed lost,  you came..  //  Annie fühlte,  wie sich die Wärme von Javiers Hand auf  ihre
Haut  übertrug,  als  er  ihr  Handgelenk  streichelte.  Seine  Berührung  war  sanft,  beinahe  beruhigend,
doch die Spuren der letzten Tage konnten die Emotionen, die in ihr aufstiegen, nicht ganz mildern. Sie
war überwältigt von dem Unterschied zwischen der zärtlichen Aufmerksamkeit dieses Mannes und der
brutalen Kälte, die sie zu Hause erlebte. „Danke, Javier,“ sagte sie leise, während sie versuchte, ihre
Gedanken  zu  ordnen.  „Es  bedeutet  mir  wirklich  viel,  dass  Sie...  dass  du  hier  bist.“.  Sie  kannte  ihn
überhaupt nicht und wusste auch nicht, ob es wichtig war, aber so sehr ihre Freude über diese Geste
auch war so sehr wurde sie getrübt von der Tatsache, dass sie von Jascon nicht los kommen würde. 

Sie nahm einen tiefen Atemzug, als sie in seine dunklen Augen blickte. „Du kannst dir nicht vorstellen,
wie sehr deine Worte mir geholfen haben. An jenem Tag, als ich in dein Taxi stieg, war ich verzweifelt
und wusste nicht weiter. Aber du warst einfach nur da...das fühlte sich gut an“  Annie konnte die Wut
in Javiers Augen sehen, als er den blauen Fleck an ihrem Handgelenk bemerkte. Es war eine stille Wut,
aber sie konnte die Intensität dahinter spüren. Unsicher zog sie die Hand weg, wei es ihr unangenehm
war so unachtsam gewesen zu sein. Er sollte es nicht sehen. „Es tut gut, jemanden zu haben, der das
sieht  und  versteh.  Aber  bitte,  mach  dir  keine  Sorgen  um  mich.  Ich  bin  stark  und  ...er....er  ist  nicht
immer so...“ Sie merkte, dass ihre Stimme bei diesen Worten zitterte. „Es ist nur... manchmal fühlt es
sich an, als ob ich keine Kontrolle mehr über mein eigenes Leben habe. Aber wenn ich Menschen wie
dich treffe,  dann wird mir  klar,  dass eda draußen doch noch ein paar Leute keine Scheuklappen auf
haben.“

Annie  lächelte  schwach,  aber  es  war  ein  echtes  Lächeln.  „Und  bitte,  erzähl  mir  von  dir,  Javier.“  Sie
wollte mehr über diesen Mann wissen, der in so kurzer Zeit so viel für sie getan hatte, ohne es selbst
zu wissen.
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